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heute vielfach miss verstandene und
l>eliichelte Politik allen Endes die
richtige gewesen sein wird.

Frankreich dagegen, das die sepa-
ratistischen Strömungen in seinem
nordafrikanisr.hen Reiche und beson-
ders im Fernen Osten sehr wohl
kennt, versteift sich auf starres Be-

(Schluss auf Seite 110)

werden kann. England hat eingesehen,
dass es seine Bastionen nicht mehr
halten kann und dass es hesser da-
vonkommt, gute Miene zum hiisen
Spiel zn machen: England hat seine
traditionelle Vorherrschaft im Orient
von einem Tag auf den andern auf-
gegeben und vielleicht wird es sich
dereinst beweisen, dass Englands

Fremdherrschaff ist für Nordafrika nichts Neues - und immer
wieder wurde Nordafrika fremde Herren los. Sehr solide tauten
einst die Römer — und ihre Macht wurde gebrochen

Römische Kasernen haben zweitausend Jahre überdauert. Es ist fr'
lieh, ob französische Baudenkmäler in Nordafrika nach weitern z^'
tausend Jahren ebenfalls als Sehenswürdigkeiten aufgeführt weH
können?.

I
"Riposten der Fremdenlegion im Tafi-

Wie lange noch wird die blosse An-
®senheit dieser Truppen genügen, um
"Çokkos wilde Stämme in Rand und Band

Bezeichnenderweise ist die
heute bei allen europäischen
Armeen eingeführte Trom-
mel als - Kriegstrommel aus
Arabien zu uns gekommen -
und die Araber aller Nati-
onen rühren gegenwärtig die
Schlegel sehr fleissig In Kehl, gegenüber von Strass

bürg, auf dem deutschen Ufer des
Rheins, ist. eine der letzten Stationen
fiir Deutsche, die sich in der neu-
demokratischen Heimat überflüssig
vorkommen: Eine Rekrutierungsstn-
tion fiir die Fremdenlegion. Da die
.Seifenfabriken sowieso nicht arbei-
teil, kann sich der Nazi nicht mehr
reinwaschen und also stellt man dem
Rekruten — insofern er gesund ist
und vom Krieg etwas versteht —
keinerlei dumme Furagen nach einer
Vergangenheit. In Oesterreich köu-
nen sich Leute für die Fremdenlegion
anwerben lassen, und schliesslich
scheint es tatsächlich auf das gleiche
herauszukommen, ob man sich nun für
die Bekämpfung der Freiheitsgelüste
der Völker in Afrika oder im Fernen
Osten totsehiessen lasse oder ob man
in der Heimat des Hungers sterbe.
Die Alte Welt, in der es vielleicht
dereinst lebenswert gewesen sein
mag, ist ohnehin zerbrochen und kei-
ner von denen, die das Handgeld
und das Ticket nach Sidi Bel Abes
nehmen, wird die Rückkehr eines
Normalzustandes in seiner Heimat
erleben.

Die Söldner, die Marokko, Alge-
rien, Tunis, Hinterindien, Cochin-

helfen, seine Kolonien so lange
' * möglich zu halten, den Versuch

^ 'Hachen, einer Entwicklung im
zu stehen, die sichtbar ihren
angetreten hat, und die weder

'' Aegypten noch im Sudan, weder
Indien noch in Kaschmir, weder
Irak noch sonst in einem der mo-

^niedaniselien Länder aufgehalten

Marrakesch - wo Mister Churchill seine Zeit
mit Malen verbringt - ist Marokkos Haupf-
Stadt, wenn auch Rabat die Stadt mit Re-

gierungssitz ist

4» In Arabien Schaich genannt, werden die
Stammesfürsten in Nordafrika Caids ge-
heissen. Medaillen und Pensionen, Feiern in
Paris und Ernennung zum Ritter der Ehren-
legion mögen da und dort Eindruck ge-
macht haben - die Araber jedoch verber-
gen hinter ihren Masken andere Gedanken

MarokkanischerSpahi, Krieger ersterKlasse-
Im Herzen für Abd el Krim, reitet mit un-
durchdringlicher Miene in einer französi'
sehen Militärparade

chtna für die Trikolore erobert haben,
strömen heute wieder unter da'
hlauweissrote Tuch, um Frankreich

Casablanca, durchaus modern und zu rasch ge-
wachsen, heute DIE METROPOLE der afrikani-
sehen Nordweslküste

Links: Die noch Vorjahren fast unüberwindlichen Distanzen sind zuerst durch das Auto ge-
mindert worden. Heute führen Bahnen ins Innere Nordafrikas, mehr noch aber werden die
Fluglinien ausgebaut, so dass die Verbindungen zwischen Sahara und Küste immer besser

geworden sind, und der rattelnde Wüstenbus bald nur noch Kleinverkehr bewältigen wird.
Rechts: Grüne Fahnen - die Fahnen des Propheten Mohammeds, sind mehr als nur Symbole,
sie sind die Kriegsfahnen des Islams, der heute - ob man es nun wahr haben will oder
nicht - wieder auf dem Krieqspfad geht

Nordafrikas Wüstenbevölkerung ist ausgesprochen kriegt'
und hat Frankreich im Verlaufe der Eroberungskriege
heuer zu schaffen gemacht. Durch Militärdienst in Frank^
ist der Eingeborne von heute ein gewiegter und ausgebild®
Kämpfer geblieben

beute viellarb n»is»ver«ta»6env uixt
>»elä< belte I'olitik »lien Ln6es 6ie
rirktixe ^>>»esen »ein wir,I.

lrankreirb «laxexe», lia» «lie seps
ratistiseben ^triim»nxeii in »einen»
nor>I»lrik»ni»rke» lìeielie unll I»eson
6er» in» lernen listen »el»r »obl
kennt, versteift siel» auk starres Se

(5cklv», aus 5«iîîê 110)

«erden kann. Kurland bat einxeseben,
«Ins» «» sein« v»»tionen »ielit i»el,r
Itulten kann un,I dass v» l,es»er ,1«

vonkoniint. Kute Siene ?um käsen
klpiel ?.n marben: Snxland lii»t «eine
Iraditionell« Vorberrsrbakt im Orient
vn» eine,» Vax ant <1e» andern »nk
xexelien und vivlleielit »i>6 e» siili
vereinst be»eise», das» I?!nxl»il6s

fremdberrzcbos» izt für blordafrika nicbtz bleucz - und immer
wieder wurde blordafrika fremde l-lerren loz. 5ebr zolide tauten
einst clie Kömer — unct ikre ^ocbt ^urcte gebrocbcn

Sömizcbe Kazernen baben ?weitouzend tabre überdauert fz izt fd
lieb, ob tranziösiscbe öouctenkmöler in blorclatriko nocb veitern
touzend lobren sbentoilz alz Zekenzwürdigksiten oufgefübrt wesil
können?.

"»enpozten der Fremdenlegion im foki-
^l. lange nocb wird die blozzs ^n-

^enkeit diezer Gruppen genügen, um
Dekkos wilde Ztämme in Sand und Land

Veieicbnencterveise ist ciis
beute bei allen europäizcken
Armeen eingefübrte 'from-
me! o!s - Kriegstrommel aus
Arabien ?u uns gekommen -
und die Grober alier biati-
onen rübren gegenwärtig die
Zcblegel zebr fleizzig In lielil, xexenüber von lltras»

I»urx, auf île», deutsrken llker ,Ie»
liliein« ist. eine 6er letzten Stationen
kiir veutsrlie, «iie sieb in 6er ue»
demnkratiseben lteimat ül>erklii»»ix
vorKumme»: Line Sekrutierunxssta
tinn kiir 6ie Iieindenlexion. I>-> 6ie
bieikenlaliriken »o»ie»o niekt »rkei
ten. linn,» siel, 6er Xa?i nirbt »neiir
,ein»a»el>en un<> à» »teilt man 6vm
Sekruten — insofern er xesund ist
un6 vom Kriex et»»» versteht —
keinerlei 6»mm« Kraxen »sei» einer
Verxanxenkeit. In Oesterreieb käu
neu »iel» Qente kür die Sremdenlexinn
»»»erden lassen, und sebliesslieb
»ekeint es tatsäeklieb »ul 6»s xlvieke
kerau»?uk«m»ien. ol, m«n sied nun kür
6ie Lekämpkuit? 6er kreibeitsxelüste
6«r Völker in Afrika o6er in> lernen
Osten tutsebiessen l»ssv o6«r ok i»»u
in 6er Heimat 6es Runter« »terde.
liie ^Ite IVvlt, in 6«r es vielleiedt
ilereinst Iel»en8»ert xe»esea sein
n>ax, ist «knekin xerbroeben un6 kei-
»er von denen. 6ie das Oamlxeld
un6 6»« kieket naeb Sidi Sei tbes
nedmen, »iril die liüekkedr eines
>«ri»»I/u»t»n6e» in seiner Heimat
erleben.

I>ie Söldner, 6ie llarokko, ìlxe-
rien, luni«. kinterindien. soekin

nvlke». »eine Kolonie» so lauxe
^ niüxlieb ?» kalten, 6e» > ersuel»

^ »isrden, einer Sutwirkliiux iin
6?e zu stellen, 6iv sielltbar ibren

'^nx »uxetrete» liat und 6ie »eder
^vxzpten noek im 8»6»n, »e6«r

Irak noell sonst in einem 6er m»
^wvâant^âeiì ^ukxek»Iten

bilorrokezcb - wo tvtizter Lburcbill zeins Teit
mittvlalen verbringt - izt tvlarokkoz l-loupt-
ztadt, wenn auck liabot die Ztadt mit lie-
gierungzzit? izt

4»» In Arabien Zcbaicb genannt, werden die
Ztammezsürzten in btordafrika Laidz ge-
bsizzen. lvledaillen und f>enzionsn, feiern in
pariz und Ernennung ?um Sitter der fbren-
legion mögen da und dort Eindruck gs-
macbt baben - die Araber jsdocb verber-
gen kinter ikren tvtazken andere Ledanken

blorokkani-cberZpabi.SriegsrerztsrklaZîe
lm l-lerien kür äbd el Krim, reitet mit um
dvnckds'mglicken ^iene in einek- i>an?ö5i^
zcksn tvlilitärporade

«Iiina kür 6ie Trikolore erobert babeu,
stronien beute »ie6er unter 6»^
bl»u»eissrote luek, um Krankreiek

Lazablanca, dvrcbauz modern und ?u razcb ge
wackzen, beute Olf blfl'SOPOl.f der osrikani
zcben blordwezlküzte

kinkz: Die nocb vor lakren fazt unüberwindlicben Oiztan?en zind luerzt durcb da! ^uto ge-
mindert voi'den. kieute fükren kaknen ins innere l^oi'dcisr'ikos» meki° nock abei' vek'den die

^iuglinien civzgebaul, so do55 die Verbindungen iv/ixcben 8clborc> und Küste immer besser

geworden zind, und der rattelnde >VüZtenbvz bald nur nocb Kleinverkebr bewältigen wird.
Secbk: Lrüns kabnsn - die fobnen dez fropbeten blobammedz, zind mekr alz nur 5/mbole,
zie zind die Kriegzfobnen dez lzlamz, der beute - ob man ez nun wokr baben will oder
nicbt - wieder auf dem Krieozosod gebt

blordakrikaz Wüztenbsvölkerung izt ouzgezprocken Kriege^
und bat frankrsicb im Verlause der froberungzkrisge
beuer ?u zcbasfen gemacbt. Ourcb blilitärdienzt in franks
izt der fingsborne von beute ein gewiegter und avzgebil^
Kämpfer geblieben



fillStillhalte-Abkommen
-an- Als erster Unterzeichner des be-

fristeten Abkommens über Preise und Löhne
ergreift der sc/ticmmscfce Bauarnaerbanü
die Initiative zur Verwirklichung eines Ver-
mittlungswerkes, das weittragende Folgen
haben kann. Die Vorbehalte, unter welchen die
Landwirtschaft dem Bundesrats-Entwurf zu-
stimmt, wollen aber gut studiert sein. Es
wird festgestellt, dass man bäuerlicher,seits
darauf verzichte, die eigenen Einkommens-
Verhältnisse auf die «vorderste Linie» zu

bringen, also jenen der am meisten begün-
stigten Erwerbsgruppen anzugleichen. Mit
andern Worten: Wenn die Landwirtschaf!';
sich 'heute bereit erklärt, bis zum Ablauf der
heute zu vereinbarenden «Stillhaltefrist», das

ist im künftigen Oktober, keine neuen Preis-
forderungen zu erheben, so bringt sie ein
Opfer. Für die andern Partner des Ab-
konunens mag dies als Mahnung dienen; die
Gewerkschaften und Unternehmerverbände
dürften ihrerseits auf Bedingungen verzieh-
Ign, die sich womöglich gegen die Bauern
wenden würden; von den Arbeitern, die nocli
nicht die volle Teuerungszulage erstritten
haben, heisst dies: Machts nach und geduldet
euch!

Die Landwirtschaft macht aber auf
ipeitere .Momente aufmerksam, die nicht direkt
ins Abkommen gehören, ihm aber den Sinn
nehmen könnten, falls man sie nicht beachten
wollte. Es ist beispielsweise die Rede »om
rucfcsichtstosew Anwerben t«nctwirt,s'c/i«/t-
beben Personals für die Industrie; wenn die
Bauernknechte und Mägde in die Fabriken
abwandern, werden die Löhne, die der Bauer
zu zahlen hat, naturgemäss immer höher; er
muss, um auch nur die notwendigsten Kräfte
zu gewinnen, mit der hochzahlenden Industrie
in Wettbewerb treten; selbstverständlich ver-
ändert dies die Grundlagen seiner Betriebs-
rechnung zu seinen Ungunsten. Kann er nun
seine Mehrkosten nicht auf Milch und Mileh-
Produkte, auf Fleisch und Kartoffeln, auf Obst
und alles andere, was er verkauft, schlagen,
dann ist er mit dem «Stillhalten» der Ge-
äffte.

Im übrigen wehrt sich der Bauernverband
gegen die Gelüsle, welche nach Preis.sewfcwn-

für landwirtschaftliche PrzeMjfnisse rufen.

w nimm
Wenn schon «Stillhalten», dann auch wirklich!
Also dass nicht etwa in den neun zu ver-
einbarenden Friedensmonaten, während wel-
eher die heute geltenden Preise nicht erhöht
werden dürfen, irgendwo begonnen würde,
diese Geltung nach unten zu verändern. Mit
andern Worten: Die Landwirtschaft möchte
auch geschützt werden gegen Entwicklungen,
die man im heute vorliegenden Abkommen
gar nicht im Auge hat: Gegen die Tenden-
zen eines von irgendwoher kommenden Preis-
absinkens. Noch scheint es unwahrscheinlich,
dass ein solches Absinken von den inter-
nationalen Marktverhältnissen her veranlasst
werden könnte. Wenn aber doch, dann möch-
ten die um ihre Konkurrenzfähigkeit besorg-
ten Industrien loyal sein und nicht geflissent-
lieh mithelfen, das Bauerneinkommen zu
schädigen. Die Frage, welche damit von der
Landwirtschaft aufgerollt wird, weist über
die Fristen des Abkommens weit hinaus und
.schlägt in den grossen Komplex der noch nicht
richtig in Angriff genommenen, aber non den
Bauern sehnlichst erwarteten iSchntsgesetz-
gebnng für die Landwirtschaft.

Amerikanisch-englische Offensive
Kaum haben die Bassen im «alliierten

Kontrollrat» zw Berlin, der nach dem Pots-
damer-Abkommen als oberste Behörde für
das besetzte deutsche Reich gilt, gegen die
Massnahmen der West-Alliierten heftig pro-
testiert, kaum haben sie mit der gleichen
Konsequenz wie bisher verlangt, dass die
« ßi-Zone » der Anglo-Amerikaner aufgelöst
werde und dass auf die Einsetzung eines
deutschen Wirtschaftsrates für diese vereinig-
ten Zonen verzichtet werden müsse, so folgt
von seiten der Angelsachsen ein scharfer
Gegenangriff.

Zunächst hat Amerika begonnen, Dofcn-
mente ans der Zeit des iS/atin-//itter-Bünd-
nisses zw veröffentlichen. Angeblich wurden
diese Dokumente von den Armeen Amerikas
und Englands in Berlin und anderswo er-
beutet. Aber selbstverständlich wussten die
Regierungen in London und Washington
längst darum. Sie heute zu veröffentlichen,
bedeutet also keine «entrüstete Reaktion auf
eine fatale Entdeckung», sondern eine Mass-
nähme, um die öffentliche Weltmeinung zu
bearbeiten. «Die alliierten und assoziierten

Nationen» sollen wissen, was damals zwischen
den beiden Diktatoren ausgemacht wurde.
Sie sollen erfahren, welche Ziele die Russen
sich damals steckten. Und welche Ziele
sie sich offenbar auch heute noch stecken!

Ueber dw Kmzßlheüen der Feroffen/-
lichwng ist man nur ungenügend unterrichtet.
Man hat dazu festgestellt, dass noch weitere
und bösere Dokumente in der Hinterhut ge-
halten werden. Nun sind aber die bekannt
gegebenen Tatsachen ebenso wie die noch un-
bekannt gebliebenen gar nicht die Haupt-
sache. Es ist die Veröffentlichung an sich,
welche aufhorchen lässt. Die Welt wird daran
erinnert, dass sie zwischen dem /////er-Ueber-
faß auf PoZen, dem russischen Griff nach den
Os/seeprovinzen und danach auf Osipolen,
während des russisch-finnischen Win/er-
fcrieges und dann die Zangen, bangen Mona/e
bis zum Juni 7.94 / beständig unter dem Aib-
druck eines geheimen WeR-Teilanpspianes
zwischen iVazifum und Bolschewismus geZebi.
Bei den Regierungen wich dieser Druck erst,
als Hess nach England flog und Churchill so

etwas wie ein Bündnis gegen Moskau vor-
schlug, was Churchill vor dem Unterhause
mit dem Satze bekanntgab, man habe Er-
götzliches erfahren!

In den neuesten Veröffentlichungen scheint
man vorerst auf die Pläne hinzuweisen, die
hinlänglich bekannt sind: Hitler wollte Stalin
gegen das Schwarze Meer, gegen den Iran
und gegen Indien manöverieren und behielt
sich offenbar den Landangriff durch die Tür-
kei gegen den Suezkanal und Aegypten vor.
Dass damals auch an ein Zusammengehen
mit Franco und an eine «Zange gegen Nord-
afrika» gedacht wurde, sei nur nebenbei er-
wähnt. Auf die westliche Welt muss es heute
wie eine Erinnerung an die furchtbarste Ge-

fahr wirken, die damals fast zwei Jahre lang
über der Welt hing, zumal auch die Japaner
ihren Angriff vorbereiteten. Und auefh daran
wird man sich in den USA. erinnern, dass

man zu jener Zeit nicht gerüstet, noch kriegs-
bereit war, und dass kaum das Bewusstsein
erwachte, die völlig allein kämpfenden Eng-
länder müssten unterstützt werden.

Im Lichte dieser Veröffentlichung aber
wird dem Westen auch aufs neue klar ge-
macht, warum Stalin und das russische Volk
nach 1941 geradezu in den Rang eines brüder-

Frankreichs Stellung
(Schluss von Seite 10?)

htzhalten, coûte que coûte: Viet-Nam
liât Tausende von Legionären und
Franzosen gekostet und die Entwdck-
lungen in Palästina, von wo das
Feuer nur allzuleicht nach Nordafrika
springen kann, scheinen Abd ei Krim
•echt zu geben und auf kommende
ireignisse hinzuweisen, deren Grösse
Frankreich heute sehr fürchtet. Der
Sultan von Marokko, ein kluger und
;escheiter Kopf, verlangt heute nicht
nehr und nicht weniger als eine voll-
.tändige Neuregelung der «marokka-

nischen Frage», und jedes Kind weiss,
was damit gemeint ist. Ein diesbe-
züglicher Brief an Frankreichs Aus-
senminister ist vor einiger Zeit zu-
fällig durch einen Bürodiener auf
dem Schreibtisch des Ausseilministers
gefunden worden — nebenbei ge-
sagt: Was hat ein Biirodiener in der
Post eines Aussenministers zu su-
chen?

Die Zeiten, da Kolonien von» Mut-
terland aus regiert worden sind, sind
vorüber und der Nimbus des weissen
Mannes und seiner grossen Macht ist
zerschlagen — zerschlagen durch den
weissen Mann selbst. Vielleicht haben
auch die Chinesen Spenglers Buch

vom Untergang des Abendlandes ge-
lesen, man weiss das nicht so genau.
General Juin, der in Marokko Ord-
nung schaffen sollte, wird in Paris
ausserordentlich interessierte Zuhörer
finden, und gespannter noch als die
Franzosen selbst werden die Einge-
borenen Nordafrikas die kommenden
Verhandlungen verfolgen. Der für
Palästina proklamierte Heilige Krieg
gilt im Grunde genommen nicht, nur
für Palästina, sondern für alle mo-
hammedanischen Länder, die heute
noch unter Fremdherrschaft stehen
und welche nach Ansicht einiger ver-
knöcherter Leute das einzig richtige
sein soll. Wenn ein Volk für die

Freiheitskämpfe anderer Völker Ver-
ständnis haben sollte, so gerade die
Schweiz, die ebenfalls ihre Selbstän-
digkeit nur deshalb erreichen und er-
halten konnte, weil sie sich die
Fremden vom Halse schaffte, wenn
sich dazu Gelegenheit hot. Für der-
artige Angelegenheiten dürfte sobald
keine günstigere Zeit kommen als die

jetzige: Trotz Marshallplan und Kon-
ferenzen ist die Tatsache nicht »d

verbergen, dass Europa flach am Bo-

den liegt und eine Fassade unterhalb
hinter der eine bittere und armselig®
Wirklichkeit lebt, die durch Militär-
paraden nicht verschönert werde«
kann. J- H. M.
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8ìillt»a1ìe

-an- Vis erst«!- Rntsrx«icbn«r 6«? bo-

kriststsn Abkommens über Rrslss und kökne
orZroikt der schmeè^erischc öausrncerbaaä
dis Inltiativs xur VsrwirkliebunA sinss Vor-
mittlunAswsrkes, dns wsittrgASnds kolZon
baben kann. vis Vorbsbalts, unter wslàn dis
kandwirtscbakt dem Bunâssrats-^kntwurk xu-
stimmt, wollen aber Zut studiert soin, ks

wird ksstASstsllt, class man bäusrlieksrssits
darauk verliebte, <lis eiZsnen kinkommsns-
vsrbâltnisss auk ci is «vorderste Linie» /.u

brinZen, also jenen clsr am meisten bsZün-
stiZtsn krwsrbsAruppsn anxuglsiebsn. Nit
andern Worten: Wenn die Landwirtscbakcl
sieb «beute bereit erklärt, bis xum Vblaul 6er
beute xu vereinbarenden «Ltillbaltekrist», das

ist im künktiZen Oktober, keine neuen kreis-
korderunASn xu erbeben, so brinZt sie ein
Opker. kür die anäern Rartner <lss Vb-
Kommens maZ dies als NaknunA dienen; die
Oewerksckakten und Rnternebmerverbände
dürktsn ibrerssits suk LedinAunAsn vsrxiob-
I^n, die sieb womöAlick ZeZen die Lauern
wenden würden; von den Arbeitern, die noeb
niebt die volle keuerunAsxulage erstritten
kaben, ksisst dies: Nackts nack und Asduldet
eucb!

vie Landwirtsckakt mackt aber auk
meitere lllomenie aukmerksam, die niobt direkt
ins Abkommen Asbörsn, ibm aber den Sinn
asbmen könnten, kalls man sie niebt bsacktsn
wollte, ks ist beispielsweise die Rede vom
rücksichtslosen Anwerben landàrlschafl-
ticken kcrsonais Mr die Industrie,- wenn die
Lauernkneebte und NäZds in die kabriksn
abwandern, werden die Löbns, die der Lauer
xu xaklen bat, naturAsmäss immer böker; er
muss, um auek nur die notwendigsten Rräkts
xu Zewinnsn, mit der koekxaklendsn Industrie
in Wettbewerb treten; seibstverständlirb ver-
ändert dies die OrundlaAsn seiner Betriebs-
reobnunA xu seinen IInZunstsn. Rann er nun
seine Nsbrkosten nickt auk Nileb und Nileb-
Produkte, auk klsisok und Rartokksln, auk Obst
und alles andere, was er verkauft, soblaZsn,
dann ist er mit dem «Stillkalten» der Os-
äkkts.

Im übrigen wskrt sieb der Lauernverbsnd
ZeZsn die Oelüste, melcha nach kraissankun-
ken für landnnr/schafKiche RrseuAnisse rufen.

Wenn sekon «Btillkalten », dann auels wirkliek!
VIso dass niât etwa i» den neun xn ver-
einbarendsn kriedensmonatsn, wäbrend wel-
eker die beute geltenden kreise niebt erköbt
werden dürken, irgendwo begonnen würde,
diese OsltunA naeb unten xu verändern. Nit
andern Worten: vie Landwirtsebskt mäekte
auek ASZoKlltxt werden gegen kutwickIunAen,
die nisn im beute vorliegenden Vbkonnnsn
Zar niebt im VuAS bat: OeASN die kenden-
xsn eines von irZsndwoker konunenden kreis-
absinkons. Rock sebeint es unwabrsebeinlieb,
dass ein solebes Vbsinken von den inter-
nationalen Narktvsrkältnissen ber veranlasst
worden könnte. Wenn aber dock, dann inöeb-
ton die um ikre XonkurrsnxkäbiAkeit besorg-
ten Industrien lavai sein und niebt Asklisssnt-
lieb mitkelksn, das Lauornsinkommen xu
sebädjgen. vis krag«, weloke damit von der
Landwirtsckakt aufgerollt wird, weist über
die kristön des Abkommens weit binsus und
sebläZt in den grossen Romplea: der noch nicht
rickkF à »Inyriff genommenen, «ber cou den
ösuer»! sehnlichst ermarlelen iichalcHeselL-
pednnp für die Landmirlschafl.

^meril^ailisâ-eitKliseìie tiens ive
Raum babsn die Russen à «alliierten

Kontrollrat» su öerlin, der naeb dem Kots-
damer-Vbkominen als oberste Lebürde kür
das bssetxte dsutsobe keicb Ailt, A«Aen die
Nassnabmen der West-Vlliierten bektiA pro-
testiert, kaum kaben sie mit der Aleicken
lionssquenx wie bisbpr verlangt, d««s die
« Ki-Aone » der VnAlo-Vmerilcaner anfAelösl
uzerde und dass auk die kinsetxunA eines
dsutseken Wirtsokaktsrates kür diese vereinig-
ton Äonen vsrxiebtet werden müsse, so kolZt
von ssiten der Vn»elsasksen ein sebarker
OsZenangrikk.

Aunäebst bat Amerika begonnen, voku-
menie aus der Aeii des Lialin-RiRer-Ründ-
nisses su neröffentticken. VnAebliob wurden
diese vokumsnte von den Vrmeen Vmerikas
und lknAlands in kerlin und anderswo er-
beutet. Vker selbstvsrständliob wussten die
Regierungen in London und WasbinZton
längst darum. Lis beute xu verökkentliebsn,
bedeutet also keine «entrüstete Reaktion auk

eins katals RntdeokunZ», sondern eine lVlass-

nabme, um die ökkentlieke Weltmeinung xu
bearbeiten, «vie alliierten und assoxiierten

Rationen» sollen wissen, was damals xwiseben
den beiden viktatoren ausAemaekt wurde.
8ie sollen erksbrsn, weloke Aiele die Russen
sieb damals steckten. lind welcbs Aisle
sie sieb okkenbar aucb beute noeb stecken!

lieber die kiuz-eikeiieu der keröffeui-
iickuuA ist man nur ungenügend untsrricbtet.
Nan bat daxu ksstKsstellt, dass nocb weitere
und bösere Dokuments in der liintsrbut »e-
kalten werden. Run sind aber die bekannt
gegebenen katsacben ebenso wie die noek un-
bekannt gebliebenen Aar nickt die Raupt-
sacke, ks ist die Veräkkentlickung an sick,
wslobe aukborcben lässt, vie Welt wird daran
erinnert, dass sie sunscken dem Riiier-I/eber-
f«R auf Kaien, dem russischen O'riff nach den
Vs/«eeproVin5en und danach auf vsipoien,
mährend des russisch-finnischen Ikinier-
hrieyes und dann die ianc/en, banyen iHonaie
bis 2UN« ,/uni 191/ besiändiA unier dein .4ib-
druck eines c/eh<?imen lkeii-I'eiiunAspianes
smischen iVa?iiu»n und öoischeudsmus c/eiebi.
Lei den Regierungen wiob dieser Druck erst,
als liess nacb knAland klvA und (iburebill so

etwas wie ein Bündnis ASAe» Noskau vor-
sekluA, was (iburebill vor dem Rntsrbauss
»lit dem Latxe bekanntgab, man babe kr-
götxliebss erkabren!

In den neueste» Veräkkentlicbungsn sebeint
man vorerst auk die kläne binxuweissn, die
binISnAlicli bekannt sind: Ritler wollte Ltalin
AkZen das Lekwarxs Neer, ASZen den Iran
und AeZen Indien manövsrisren und bebielt
sieb okkenbar den kandanArikk durcb die kür-
kei AkZen den Luexkanal und VsA^ptsn vor.
Dass damals aucb an ein AusanimenZeben
mit kranoo und an eine «AanAö ZeZen Rord-
akrika» Zedaebt wurde, sei nur nebenbei er-
wäbnt. Vuk die westlicbs Welt muss es beute
wie eins ikrinnerun» an die kurebtbarste Os-
kabr wirken, die damals kast xwei dabre lanA
über der Welt kinZ, xumal aucb die dapaner
ibrsn VnZrikk vorbereiteten. lind auob daran
wird man sieb in den R8V. erinnern, das?

man xu jener Aeit nickt gerüstet, naeb krie»s-
bereit war, und dass kaum das Bewusstsein
erweckte, die völliZ allein kämpksnden knZ-
länder müssten unterstütxt werden.

Im kickte dieser VerökkentlicbunA aber
wird dem Westen suck auks neue klar Ze-
maokt, warum Stalin und das russische Volk
naeb 1941 Zeradexu in den RanZ eines brüder-

ki'âsîvliz sivlltmg
lS-KIu» von Soi»« »I?)

àt-àlàn, coûte que voûte: Viet-Rain
I>»t lksusende von Kexionären und
lranxosen gekostet und dis Bntwivk
unxen in Palästina, von wo das
theuer nur allxuleiebt nael» Rordakrika
Prinzen kann, sekeinen Vbd el Krim
eckt nu xeden und auk kommende
Zreixnisse kinxuweisvn, deren Brosse
I'raiikrviel, beute sekr kiirebtet. ver

vv» ^larolclto, «în lâuKvr uml
zesebeiter Ropk, verlangt beute niebt
nebr und niebt weniger aïs àe voll-
tändixe Reurezvluox der «marokka-

niseben Kraxe», und jedes Rind weiss,
was damit xemeint ist. Bin diesbe-
xiixlieber Lrisk an krankreieb« Vus-
senminister ist vor eiaixer Aeit xu-
källix durek ein«» Lürodiener auk
dem 8ebreibtiseb des Vusseuministers
Sekunden worden — nebenbei xe-
saxt: Was bat ein lkiirodiener in der
Post eines Russe»ministers xu su-
eben?

vie Aeiten, da Kolonien von» Akut-
terland ans regiert worden sind, sind
vorüber und der Rimkus des weissen
lllannes und seiner grossen lllaebt ist
xerseblaAen — xerseklaxen dureb den
weissen Zkann selbst. Vivlleiebt baben
aueb die Obinesen Bpenxlers Luel,

voin IInterxanA des Vbendlande« xe-
lesen, man weiss das niebt so xenau.
Beneral .tuin, der in Narokko Vrd-
nunA sebakken sollte, wird in pari»
»usserordentlieb interessierte Aukörer
linde«, und gespannter uoeb als die
pranxosvv selbst werden die KinAe-
borenen Rordakrikas die kommenden
VerbandlunAen verkolxsn. ver kür
Palästina proklaniiertv Veilixs Rriex
xilt in» («runde Kenomme» niebt nur
kür Palästina, sondern kür all« mo-
bammedaniseke» Bänder, die beute
noeb unter premdberrsekakt sieben
und welebe naeb Vnsiebt einixer ver-
knöeberter Beute das einxix riebtix«
sein «oll. Wenn ein Volk kür die

Preibeitskkmpk« anderer Völker Ver
«tändni« baben sollte, so gerade die
Sebweix, die ebenkalls ikre bellistän-
digkeit nur desbalb errvieben und er
balte» konittv, weil sie sieb die
premden von» llatse svbakkte, wenn
sieb daxu Belexenbeit bot. kür der-
artige VuAelexenkeiten dllrkte sobald
k«in« Allustixer« Aeit kommen als die

jetxixe: Vrotx Uarsballplan und lio»
kerenxen ist die latsaebe niebt
verbergen, dass Buropa klaeb ain lt0'
den liext und ein« Passade unterdält.
binter der ein« bittre und »rin>eliK^
Wirkliebkeit lebt, die dureb lllilitär
paraden niebt versebönert werde»
kann 4. ll. 1l.
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